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Münzkunst im Hohen Mittelalter



Brakteat
B r aun s c h w e ig- Lüne b ur g

Heinri.ch d.er Löwe, 1180-119t

Dem oberflächlichen Betrachter erscheint

das Münzwesen des Mittelalters im Ver-
gleich mit dem der Antike und der Neuzeit

weit weniger reizvoll. In Deutschland be-

nutzte man seit Karl dem Großen praktisch

nur einen Münztyp, den silbernen Pfennig,

sein Halb- und Viertelstück wurde nur selten

und nicht überall ausgeprägt. Das Außere

dieser Münzen war aber sehr unterschied-

lich. denn das ehemals relativ zentral aus-
geübte kaiserliche Münzrecht zersplitterte
im Laufe einiger Jahrhunderte. Zahlreiche
geistliche und weltliche Fürsten hatten es

unterdessen verliehen bekommen oder er-

worben. Sie gestalteten ihre Gepräge ur-

sprünglich nach Vorbildern beliebter und

erfolgreicher Pfennigtypen. Diese hatten in

ihrer Gestaltung anfangs meist wirklich

künstlerische Qualitäten vorweisen können,

die aber durch die stereotype Nachahmung

immer mehr verblaßten und erstarrten. Neu

aufkommende Typen sind oft ästhetisch noch

geringer zu bewerten oder verlieren auch

durch häufige Vereinfachungen und wenig
sorgfältigen Stempelschnitt bald allen Reiz.

Da die meisten Münzherren bestrebt waren.

soviel Gewinn wie irgend möglich aus ihren

Geprägen zu ziehen, ist es nicht erstaun-

lich, daß allerseits Wege der Münzver-

schlechterung beschritten wurden. Man gab

Münzen immer leichter und leichter aus.

Zum Teil erreichte man dies durch kleinere
Pfennige, zum anderen, indem man die

Schrötlinge immer dünner auswalzte. Dies

hatte zur Folge, daß die Ausprägung der
Bilder immer schlechter wurde, und sich oft
die Darstellungen der Vorder- und Rück-

seite durchdrückten und außerordentlich un-

deutlich wurden. Man nennt diese Gepräge

,,Dünnpfennige". Sie weisen nur selten deut-
liche und interessante Darstellungen auf.

Bistam Hild.esbeim
Bischof Konrad zton Riesenberg, 1221-1246

Brabteaten
Iinbs : M ünzstätte H ildesbeim

recbts : Münzstätte Alf eld

Bistum Halberstadt
Biscbof Gero o. Scbermbke

1160-1177
Brakteat

St. Stef an mit Stola und Bucb



' Erzbistum Magdeburg
Erzbischol Vichmann o. Seebarg

11t4-1192
St. Moritz mit Kreuz und Palme

ln einigen Gegenden Deutschlands hatte

man, wohl um diese Erscheinungen zu ver-

meiden, seit dem ersten Drittel des 12.Jahr-

hunderts einen neuen Münztyp geschaffen,

der sehr rasch eine große Verbreitung fand

und sich von allen vorhergehenden Geprä-

gen in seiner Herstellungstechnik wesent-

lich unterschied. Seine Schrötlinge sind

noch dünner als die der Dünnpfennige, aber

ihre Prägung erfolgte nicht mehr in der her-

kömmlichen Weise mit zwei Prägestempeln'

sondern nur noch mit einem und einem ela-

Erzbistum Magdeburg
Brakteat Mitte 13. Jahrhundert

GewaPPneter St. Moritz
^ 
MoritzPf ennige"

stischen Gegendruck, der ein einseitiges

Gepräge erzeugte. Die Vorderseiten tragen

das Münzbild erhaben und scharf, die Rück-

seiten inkus und weicher in den Konturen.

Diese Münzen nennt man Brakteaten. Die

Bezeichnung stammt allerdings nicht aus

dem Mittelalter, sondern wurde ihnen erst

von Historikern des 17. Jahrhunderts ver-

liehen. In ihrer Zeit nannte man sie einfach

Pfennige, wenn man nicht die lateinische

Bezeichnung Denarius oder Nummus ge-

brauchte. Das Silber, aus dem sie herge-

Markgrafschaft Mei$en
Heinri.cb d. Erlaucbte

1221- 128 I
Brakteat tnit brei.tem Rand

Gralschart Hohnstein
Brakteat nacb Nordbäuser Typ urn 1300

S tilisiertes DynastenPaar neben Kreuzsäule.
Recbts- und liiks auf dem Rand

Hohnsteiner Schild.



Mark Brandenburg
Braleteat 2. Hälrte 13. Jahrhwnd.ert

Stebender Markgraf tnit Schwert und. Fahne

stellt wurden, verarbeitete man vorher zu

sehr dünnen Blechen von ca. 2/ro bis r/ro mm

Stärke. Wie dies in der großen Menge für
die zahlreichen und wohl oft nicht kleinen
Emissionen beschafft werden konnte, ist

ziemlich unklar, denn seine handwerkliche

Herstellung war damals recht umständlich.

Für die eigentliche Prägetechnik gibt es

verschiedene Theorien. Hierbei war man

vor allem uneins, ob die Brakteaten mittels

eines Oberstempels auf einer Unterlage von

Pech, Blei oder Leder geprägt wurden, oder
ob der Schrötling unter einem elastischen

Material auf einem Unterstempel lag, und

so die Prägung erhielt. Es ist wahrschein-

lich, daß beide Methoden in verschiedener

Abwandlung geübt wurden, obschon für die

erstere die größere Zweckmäßigkeit spricht.

Zur Rationalisierung des Prägevorgangs hat

man in der späteren Entwicklung der Brak-

teaten-Epoche auch mehrere Stücke ge-

meinsam übereinandergeqrägt. Dadurch litt
die Schärfe der Prägung dieser Münzen er-

heblich. Man sollte annehmen, daß diese

fast papierdünnen Münzen dem Geldver-

kehr gegenüber wenig widerstandsfähig ge-

wesen seien. Dies ist aber keineswegs aus-

schlaggebend für ihren Gebrauchswert ge-

wesen. Denn erstens waren die Münzen

durch das Austreiben des Metalls und den

Prägevorgang sehr stark gehärtet worden,

so daß sie heute noch fast die Elastizität

einer Rasierklinge haben. Zweitens waren

sie nur für eine meist geringe Umlaufszeit
gedacht, denn in ihrem Bereich waren häu-

fige Münzverrufungen - vielfach halbjähr-
lich - an der Tagesordnung. Auch verwen-

dete man für sie soeziell aus festem Rinds-

leder nach ihren Formen gefertigte Börsen,

in denen sie bei Transport in großen Men-
gen vor Druck geschützt wurden.

Der Gebrauch der Brakteaten dehnte sich

nicht über ganz Deutschland aus. lm Rhein-

land, dem traditionellen Gebiet des schwe-

ren Pfennigs, fanden sie z. B. nie Eingang.

lhre Hauptverbreitungsgebiete lagen in Nie-

dersachsen östlich der Weser und in Mittel-
deutschland, aber auch im Bodenseegebiet,

im allemannischen Bereich, in Ostschwaben

und in Hessen gab es verschiedene Brak-

teatenzentren, die in Stil und Gestaltung
voneinander etwas verschieden sind. Die

größten und interessantesten Brakteaten

stammen aus Thüringen. Ausstrahlungen

ihres Gebrauches aber reichen bis in das

östliche Deutschland, Mark Brandenburg,

Schlesien etc.
Es ist interessant, daß gerade die Brak-

teaten, dieser ungewöhnliche Münztyp, zu

der künstlerisch am höchsten stehenden



'Wetterau

H e inric h Raspe, 1 24 6- 1 248
Brahteat

Münzform deutschen Mittelalters wurde. Die

größere Bildfläche gestattete den Stempel-

schneidern nicht nur ihre Geschicklichkeit

zu entfalten, sondern außerdem auch einen

für diese Eooche charakteristischen Bilder-
reichtum zu entwickeln. Die häufigen Münz-

verrufungen, die sich zur Unterscheidung

wechselnder Darstellungen bedienten, un-

terstützten diese Tendenz. So können wir
in den Brakteaten des 12. und 13. Jahrhun-

derts die hervorragendsten Beispiele roma-

nischer Kleinkunst entdecken. Wenn beson-

dere Spitzenleistungen des Stempelschnitts

im Verhältnis zur großen Zahl der Gepräge

auch relativ selten sind, atmet doch fast
jede dieser Münzen etwas von der großen

Kulturblüie dieser Epoche.

Die Darsiellungen auf den Brakteaten sind

sehr vielseitig. Die ältesten Exemplare, im

Stil noch nicht voll entwickelt, zeigen ent-

weder Bilder der Schutzheiligen der Bi-

schofssitze, oder sie beziehen sich als

redende Wappen auf das Geschlecht der

Münzherren. Bald aber werden die Gepräge

bilderreicher,vor allem das feineDetail wird
gepflegt.So findet man oft Szenen, in denen

mehrere Personen dargestellt werden; z. B.

dieSteinigung des hl. Stephans in mehreren

Bistum Konstanz, I3. Jahrhund.ert
B r akte at de s kle inen B odense e-T t D s

Bischof skopf mit Stab und Lilie'

Stadien auf den Münzen von Halberstadt,

oder die Szene des Sündenfalls auf einer
der Münzen der Herren von Falkenstein.

Hinzu kommen deutliche architektonische

Darstellungen sowie die Bilder der Fürsten

und Bischöfe. Bei manchen scharf ausge-
prägten und gut erhaltenen Exemplaren ist

die Wiedergabe von verschiedenen Stoffen
deutlich zu erkennen. Für den thüringischen
Bereich waren vor allem die Reiterbrak-

teaten typisch. Unter ihnen gibt es eine
Anzahl erstaunlich gut gelungener Pferde-

darstellungen. Die besten Darstellungen

stammen zweifellos aus der 2" Hälfte des
l2.Jahrhunderts, aber auch noch nach 1200

kommen einige hervorragende Gepräge zu-

stande.

Man hat die Brakteaten meist mit der
Eooche der staufischen Kaiser in Verbin-
dung gebracht. Wenn sie diese auch über-
dauern, verlieren sie doch mit dem Unter-
gang dieses Geschlechtes viel von ihrer
Bedeutung. lm 14. Jahrhundert treten neue
Münzarten und Typen auf und drängen die
Brakteaten zurück. Nur in einer kleinen
Nebenform, dem Hohlpfennig oder Hohl-

he!ler, erhalten sie sich stellenweise noch

über 100 Jahre.



Zum Gelingen der Awsstellung trugen bei: Herr Dr. Brockrnann, Köln

Herr Dr, Frings, Köln

Herr Dr. Füngling, KöLn-Rath
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